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eborga ist ein kleines
Dorf in Ligurien, nahe
der Küste und unweit
der französischen Gren-
ze. Etwa 300 Menschen

leben hier, die meisten von ihnen
betreiben Landwirtschaft. Der
Ort käme nie in den Genuss inter-
nationaler Aufmerksamkeit, gäbe
es nicht eine Besonderheit: Se-
borga versteht sich als vergesse-
nes Fürstentum und strebt die
Autonomie von Italien an.

Sportnachrichten zu Beginn
des Jahres weckten die Aufmerk-
samkeit. Bei einem international
belegten Futsal-Tournier in Mai-
land belegte die U-13-Mannschaft
des Fürstentums Seborga hinter
Italien den zweiten Rang, noch
vor den Teams aus Großbritanni-
en, Peru und der Schweiz. Fürs-
tentum Seborga, wo liegt das?

Kommt man die Provinzstraße
57 von Sanremo hoch in die liguri-
schen Berge, fallen einem schon
von Weitem die hellen Häuser mit
den roten Ziegeldächern von Se-
borga ins Auge. Kurz vor dem
Ortseingang zeigt ein blau-weiß-
blauer Streifen und eine goldene
Krone auf dem Asphalt an, dass
man sich an der Gemeindegrenze
befindet. Doch es ist nicht nur ei-
ne Ortsumrandung. Das Signal
sowie das am Straßenrand aufge-
stellte Schilderhäuschen wollen
zeigen, wir überschreiten eine
Grenze. Nämlich die von der Itali-
enischen Republik zum Fürsten-
tum Seborga.

Es ist eines jener Kleinstge-
meindewesen, von dem man
nicht sagen kann, ob es existiert
oder nicht. Etwa 400 soll es davon
auf der Welt geben, die meisten
sind wahrscheinlich auf keiner
politischen Landkarte verzeich-
net. Wie eben auch das Fürsten-
tum Seborga, obwohl seine Ein-
wohner fest davon überzeugt
sind, dass ihr Dorf ein autonomes
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Staatsgebiet ist. Sie begründen ih-
ren Anspruch mit historisch ver-
brieften Urkunden, nach denen
im Mittelalter das Fürstentum
von mehreren Päpsten, damals
machtvolle Herrscher der Region,
anerkannt wurde.

Der italienische Staat indes er-
kennt die von den Seborghini ge-
forderte Unabhängigkeit nicht
an, weswegen sie geneigt sind, ihr
Recht vor dem Europäischen
Menschengerichtshof in Straß-
burg erfechten zu wollen. Nicht
zuletzt auch deswegen, weil die
Bewohner des Fürstentums nicht
mit allen politischen und wirt-
schaftlichen Entscheidungen der
römischen Regierung konform
sind.

Giorgio Carbone, ein ortsan-
sässiger Florist, pflegte neben der
Vorliebe für schöne Blumen eine
weitere Passion – die Geschichte
seines Ortes Seborga. Bei seinen
Studien in alten Kirchendoku-
menten stieß er auf eine Schen-
kungsurkunde aus dem Jahre
954, nach dem Graf Guidone von
Ventimiglia das Territorium von
Seborga an das Kloster Sant’ Ono-
rato di Lerino übereignete. 1079
erhob Papst Gregor VII. das Klos-
tergebiet zum eigenständigen
Fürstentum von Seborga und den
amtierenden Abt folgerichtig
zum ersten Fürsten. Es handelte
sich dabei um ein Gebiet, das 14
Quadratkilometer oberhalb der
ligurischen Küste bedeckte, das
heutige Gemeindegebiet Sebor-
gas.

1515 bestätigte Papst Leo X.
dem damalig residierenden
Fürst-Abt Agostino Grimaldi (aus
dem Geschlecht jener Grimaldis,
die bis heute in Monaco residie-
ren) die Unabhängigkeit des klei-
nen Fürstentums. Zwei Jahrhun-
derte später sahen sich die Klos-
terherren aufgrund der schlech-
ten wirtschaftlichen Lage veran-
lasst, das Gebiet an das König-
haus Savoyen abzutreten, gegen
den entschiedenen Widerstand

der Republik Genua, die keine
fremde Enklave auf ihrem Gebiet
dulden wollte.

Mehr als dreißig Jahre dauer-
ten die Verkaufsverhandlungen,
bis im Januar Seborga an Vittorio
Amadeo II von Savoyen veräußert

wurde. Die Besonderheit, die Gi-
rogio Carbone beim Studium der
historischen Verträge heraus-
fand, war: Dieser Vertrag wurde
nirgendwo registriert und erlang-
te somit auch keine rechtskräftige
Gültigkeit. Auch in den Kriegs-

wirren des 19. Jahrhunderts – in
den drei italienischen Unabhän-
gigkeitskriegen besetzten mal
französische, mal österreichi-
sche, mal die sardinischen Trup-
pen das Gebiet – wurde das klei-
ne, dörfliche Fürstentum keinem
anderen Staatswesen zugeschla-
gen. Selbst als das Königreich Sar-
dinien Savoyen und die Graf-
schaft Nizza an die französische
Krone abtrat, blieb Seborga eben-
so unbeachtet wie bei der Ausru-
fung des italienischen Königrei-
ches 1861.

Mit dieser Erkenntnis ließ sich
Giorgio Carbone im Jahre 1964
von der Ortsbevölkerung zum
Principe Giorgio I. krönen. Uner-
müdlich betrieb er in den Folge-
jahren den Aufbau des kleinen
Staatswesens. Ein fürstlicher Rat
wurde gebildet, eine eigene Garde
aufgestellt und schließlich auch
eine eigene Währung geprägt.
Der Luigino – im Werte von 6 US-
Dollar – kann in den Geschäften,
Hotels und Gaststätten Seborgas
als Zahlungsmittel genutzt wer-
den. Selbst eigene Autokennzei-
chen wurden im Ort geprägt. Al-
lerdings, da sich Rom die Oberho-
heit über Seborga vorbehält, dür-
fen sie nur zusätzlich zu den amt-
lichen italienischen Schildern an-
gebracht werden. Giorgio I. krön-
te sein Lebenswerk 1996, als er of-
fiziell die Unabhängigkeit des
Fürstentums ausrief. Bereits drei
Jahre zuvor waren die Einwohner
Seborgas von den Argumenten
des Laienhistorikers so über-
zeugt, dass sie ihn mit 304 Stim-
men zum „Fürsten auf Lebens-
zeit“ wählten.

Nach dem Tode Giorgio Carbo-
nes – er hinterließ keine leibli-
chen Erbfolger – wählten die Se-
borghini 2010 für eine siebenjäh-
rige Amtszeit den Bauunterneh-
mer Marcello Menegatto zum
neuen Fürsten von Seborga. 2017
wurden er und seine Gattin Nina,
eine gebürtige Allgäuerin, als
„Herrscherpaar“ bestätigt. Es ge-

he ihm vor allem um den wirt-
schaftlichen und kulturellen Aus-
bau der Gemeinde, erklärte Mar-
cello I. Und Frau Nina bestätigt:
„Seit wir Fürstentum sind, hat
sich der Tourismus neben der
Landwirtschaft als gewinnbrin-
gender Zweig entwickelt.“ Damit
das so bleibt, hat das Fürstenpaar
den Aufbau eines Spa mit 5-Ster-
ne-Hotel und einem Golfplatz ge-
plant. „Von Rom und der Region
sind wir vergessen, wir sollen
zwar Steuern an den italienischen
Staat zahlen, doch für uns tut er
wenig“, so die Seborghini.

„Zudem sind wir auch nicht mit
allen politischen Entscheidun-
gen, die Italien und seine Regie-
rung treffen, einverstanden“, er-
klärt Luca Pagani, der Pressespre-
cher des Fürstentums. „Wir wah-
ren zwar strikte Neutralität und
mischen uns nicht in die Angele-
genheiten anderer Staaten, Itali-
en eingeschlossen, ein. Doch nach
unserer festen katholischen Tra-
dition können wir zum Beispiel
die Ausgrenzung von Flüchtlin-
gen nicht gutheißen. Solidarität
und Toleranz gehören zu unseren
Grundprinzipien, schließlich
sind 13 Prozent der Einwohner
der Gemeinde Ausländer.“ Pagani
meint, man dürfe Flüchtlinge
nicht pauschal dämonisieren, wie
es häufig von Politikern oder auch
in der öffentlichen Meinung ge-
schieht. Er sprach sich für klare
und respektvolle Einwande-
rungsregeln aus.

Bislang hat Seborga in Straß-
burg noch keine Klage auf Aner-
kennung seiner Unabhängigkeit
gestellt. Das kleine Fürstentum
nahe der ligurischen Grenze wird
so auch weiterhin von Italien ver-
waltet. Dennoch bieten die Be-
wohner des Ortes mit ihrem soli-
darischen und respektvollen Um-
gang miteinander ein Beispiel,
wie Gemeindewesen auch funkti-
onieren kann. Und mit einem Au-
genzwinkern das „Herrscher-
haus“ akzeptiert.

Von Wolf H. Wagner
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